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Kurzinformation
Tamara Bach gehört zu den bedeutenden aktuellen Jugendbuchautorinnen. „Marsmädchen“ ist ihr Debütroman. Nach seinem Erscheinen 2003 erhielt Bach mehrfach Auszeichnungen und letztlich den Jugendliteraturpreis 2004 in der Sparte Jugendbuch.
Die Ich-Erzählerin Miriam ist 15, Sie lebt in einer Kleinstadt und sucht dort sich und ihren Platz in der Welt. Ihr Inneres, ihre Gedanken und Gefühle bilden das Zentrum dieses Romans. Die Protagonistin ist weder Außenseiterin noch Heldin, sie ist eine ganz normale Heranwachsende, sieht sich mitten in einem immer komplizierter werdenden Leben zwischen Freundinnen, Elternhaus und Schule und sucht dabei sich selbst. 
Dann tritt Laura in Miriams Leben und damit beginnt eine neue Phase ihres Erwachsenwerdens. Die Neue in der Klasse ist älter, scheint erfahrener und zieht Miriam in ihren Bann. Es entwickelt sich eine Freundschaft, die von Anfang auch amouröse Tendenzen enthält. Letztlich wird es ein Liebesabenteuer mit Höhen und Tiefen sein, in das Miriam gerät. Doch gibt es kein Happy End für ihre erste Liebe. Dennoch ist es kein pessimistisch-depressives Ende, das die Lesenden ertragen müssen. Am Ende steht die Andeutung eines veränderten Weitergehens, eines (Neu)Anfangs für Miriam.
Der Roman lässt sich nicht nur einordnen in die Entwicklung der Jugendliteratur im Spannungsfeld postmodernen Erzählens, sondern bietet darüber hinaus eigene Impulse, streitbare Ansätze. Vor allem aber überzeugt er durch seinen Inhalt und dessen erzähltechnische Umsetzung. Fragen nach der eigenen Identität, nach Wünschen und Träumen werden präsentiert ohne sie zu bewerten, ohne einen didaktischen Zeigefinger.
All diese Aspekte zeigen, dass „Marsmädchen“ prädestiniert ist für einen modernen Literaturunterricht. So spiegelt sich in dem Roman zum einen die aktuelle Entwicklung der deutschen Jugendliteratur. Zum anderen wird auch durch die enge Verknüpfung von Erzähltechnik, Sprache und Inhalt ein identifikatorisches Lesen für Schülerinnen und Schüler möglich. Darüber hinaus eröffnet „Marsmädchen“ für erwachsene Leser eine neue, innere Perspektive auf das Heranwachsen.
Inhalt
Die 15-Jährige Miriam besucht das Gymnasium und lebt mit ihrer Familie, die neben Vater und Mutter auch ihren 18 Jahre alten Bruder Dennis umfasst, in einer Kleinstadt. In drei Kapiteln nimmt die Protagonistin Leserinnen und Leser mit in ihre Lebens- und Gefühlswelt. Zunächst lernt man sie kennen als ein Mädchen, das sich mitten im Abnabelungsprozess befindet. Sie hinterfragt und reflektiert ihr Leben in der Kleinstadt, ihr eigenes Ich und was es ausmacht. 
Doch dann beginnt mit Laura ein neuer Lebensabschnitt für Miriam. Sie ist vor drei Jahren mit ihrer Mutter von Köln in die Stadt gezogen. Der Vater wohnt noch in der Domstadt. Nun wiederholt sie in Miriams Klasse das 9. Schuljahr.
Laura ist anders als Miriam. Sie kommt aus der Großstadt, ihre Familienverhältnisse sind mindestens schwierig, ihr Selbstvertrauen scheinbar unendlich. Befreundet ist sie mit Philipp, der nun auch in Miriams Leben tritt. Gemeinsam verbringen sie Zeit miteinander, was Miriam zunächst vor ihren Freundinnen zu verheimlichen sucht, ohne den Grund dafür zu kennen. Zwischen den Mädchen entspinnt sich von Anfang an ein zartes Band, das weder für Miriam noch den Leser klar deutbar ist. Diese Faszination nimmt immer mehr Besitz von Miriam. Mit Laura macht sie neue Erfahrungen, die ihre bisherigen Lebens- und Liebensgrenzen erweitern. Die beiden Mädchen kommen sich näher und näher. Miriam verliebt sich in Laura, was sie jedoch mehr ahnt als weiß. Doch Lauras Gefühle bleiben im Dunkeln, bis die beiden Mädchen sich küssen.
Von nun an sind Zweifel, Hoffnung und Enttäuschung Miriams Begleiter. Laura ist zwar präsent, aber nicht fassbar, sie entzieht sich. Doch eines Abends öffnet sie sich ein wenig, erzählt von einer misslungenen Liebe und erklärt Miriam, dass sie so eine Enttäuschung nicht noch einmal erleben möchte, dass sie nicht noch einmal lieben könne. Dennoch bleiben bei beiden Mädchen Emotionen spürbar, füreinander und auch für den Leser. Bei einem Wochenendausflug zu Philipps Onkel kommen sich Miriam und Laura beim Feiern wieder sehr nah. Sie schlafen miteinander, doch wissen beide nicht, wie sie mit dieser neuen Intimität umgehen sollen.
Mit ihren Freundinnen kann Miriam nicht über ihre neuen Erfahrungen sprechen. Ein Mutter-Tochter-Gespräch lässt Miriam sich indirekt öffnen. In diesem Moment wird auch auf diese Beziehung ein neuer Blick möglich, da sich die Mutter hier zugewandt, liebevoll und verstehend zeigt. Laura hingegen entzieht sich immer mehr.
Im letzten Kapitel wird klar, das „Mädchen vom Mars“, Laura, ist weg, ohne Abschied, ohne Erklärung. Erst nach Tagen erhält Miriam einen Brief, in dem Laura schreibt, dass sie zurück nach Köln zu ihrem Vater gegangen ist. Sie bittet Miriam um ein Treffen. Am Treffpunkt wartet jedoch nur Philipp auf Miriam. Auch er hat einen Brief erhalten. Die beiden bleiben allein. Trotz des Versprechens zu kommen, erscheint Laura nicht. Miriam und Philipp bleiben, reden, versuchen ihre Erlebnisse mit Laura zu verarbeiten. Als am Morgen im Club die Lichter angehen, ein neuer Tag beginnt, ist klar, dass auch für Miriam nun ein neuer, wenn auch ungewisser Lebensabschnitt beginnt. „Es wird Sommer“, sagt Philipp, „[g]anz bestimmt“ (S. 190).
Literaturwissenschaftliche Einordnung und Deutungsperspektiven
Literaturwissenschaftlich ist „Marsmädchen“ ein Exempel für die rasante Veränderung der Jugendliteratur in den letzten Jahren. Der Roman vereint Merkmale unterschiedlichster Entwicklungen und durchbricht die dort vorhandenen Konventionen doch auf eine ganz eigene Art.
Zunächst ist „Marsmädchen“ ein Mädchenroman. Im Zentrum steht die weibliche Perspektive auf das Erwachsenwerden. Doch griffe diese Einordnung allein viel zu kurz. 
Zuallererst ist „Marsmädchen“ ein Adoleszenzroman. Ein junges Mädchen erlebt erste eigene Schritte im Spannungsfeld der eigenen Wünsche und Erwartungen und derer, die von außen an sie herangetragen werden. Schule, Familie, Freunde, sie alle sind Bedingung und Begrenzung ihrer Entwicklung. Mit Laura kommt ein neuer Erfahrungsraum hinzu, die Liebe. Die Erlebnisse mit dem „Marsmädchen“ ermöglichen Miriam eine neue Sicht auf das Leben. Für junge Leserinnen und Leser zeigt sich Literatur hier als Identifikationsfeld und Proberaum des eigenen Erwachsenwerdens.
Darüber hinaus lässt sich Tamara Bachs Debüt auch in die Linie der All-Age-Texte und derer der Popliteratur einordnen. Doch Bachs Zugang zur Welt der Jugend ist ein ganz eigener:
Die Protagonistin ist nicht labil, zerbricht nicht (damit schafft Bach eine Neuausrichtung der Mädchenliteratur im 21. Jahrhundert). Thematisch widmet sich der Roman zentralen Fragestellungen des Heranwachsens: Abgrenzung, Freiheitswunsch (Entkommen aus kleinstädtischen Strukturen), Freundschaft und erste Liebe sowie Verlust und Neuorientierung bzw. Weitergehen. Dabei sind Bachs Figuren erfrischend normal, nicht problemzerfressen. So problematisiert „Marsmädchen“ nicht die gleichgeschlechtliche Liebe, sondern die Liebe im Allgemeinen. Vielleicht ist diese Integration oder Normalisierung eine der stärksten Leistungen Bachs. Harte Drogen und vulgäre Sprache blendet Bach (im Gegensatz zur Popliteratur) aus und schafft auch hier eine spürbare Normalität und die Möglichkeit einer Identifikation über das Alter der Jugend hinaus.
Die Erzählstruktur lehnt sich an die inhaltliche Entwicklung an. Die Geschichte Miriams wird in drei Teilen erzählt: „Is there anybody out there“ ist der erste Teil, er umfasst 15 Kapitel und erzählt von der Ausgangslage und dem Kennenlernen der beiden Hauptfiguren. „It’s life, but not as we know it“ umfasst 17 Kapitel und stellt die (scheiternde) Liebesbeziehung ins Zentrum. „The big bang“ umfasst lediglich zwei Kapitel und zeigt das Zurückbleiben Miriams und die Situation nach den Erlebnissen mit Laura.
Bachs Erzählen ist ein sensibles. Witzig, positiv lakonisch erzählt Miriam selbst ihre Geschichte und gibt so Einblick in ihre Gedankenwelt. Durch diese Innensicht (erzähltechnisch umgesetzt als Bewusstseinsstrom/innerer Monolog) wird dem Leser eine erweiterte Sicht auf die nach außen hin eher als scheiternd (Streit oder Schweigen) dargestellte Kommunikation möglich.
Doch manchmal fehlen Miriam auch die Worte. An diesen Stellen rückt Musik als Möglichkeit der Interaktion in den Vordergrund. Immer wieder werden direkt und indirekt Verweise auf Musik gesetzt. Schon im Vorwort wird aus dem Song „Violently Happy“ von Björk zitiert. Der Titel selbst rekurriert auf den Song „Girl from Mars“ der Band Ash. Leitmotivisch sind die Überschriften der drei Teile gesetzt, die das Erzählgeschehen gliedern. Sie sind allesamt Musikstücken entnommen.
Musik drückt Subjektivität und Entwicklung aus, gleichzeitig deutet sie Möglichkeiten dieser auch an. So ist für Miriam die Botschaft des titelgebenden Songs, der am Schluss einer Disconacht gespielt wird, unklar. Der aufmerksame Lesende bemerkt indes spätestens bei der erneuten Lektüre, dass am Ende dieser Beziehung keine gelingende Liebe stehen kann, denn dies ist Inhalt des Songs.
Somit wird Musik zum tragenden Element des Erzählens. Ein Song macht deutlich, was nicht gesagt werden kann, dient als Verständigungsmittel. Aus Intertextualität wird somit Intersubjektivität und Musik zum Teil der Narratologie.
Bleibt man bei der Sprache Bachs, fällt auf, dass sich auch dort poetisch-musikalische Elemente finden. Bach selbst betont immer wieder die Wichtigkeit von Klang und Musik in ihrem Schreiben und in ihren Geschichten. Sie selbst sagt, ihre Sprache müsse sich beim lauten Lesen bewähren.
Inhaltlich bietet der Roman für Jugendliche heute viele Ansatzpunkte. Neben der Peergroup und der Liebe wird auch das Elternhaus mitgedacht. Aber Miriams Eltern werden nur am Rande sichtbar. Der Vater bleibt eine eher vage Figur. Die Mutter-Tochter-Beziehung ist positiv angelegt. Zwar gibt es alterstypische Konflikte und auch Abnabelungen. Die Konfliktsituationen zwischen Mutter und Tochter zeigen durchaus Provokation und Ungehorsam. Insgesamt wird indes deutlich, dass zwischen Mutter und Tochter eine liebevolle Beziehung besteht, die auch Vertrauen beinhaltet. Die Familie wird damit als ein positiver Baustein in der Entwicklung eines Individuums und dessen Sozialisation dargestellt. Auch hier unterscheidet sich der Roman von vielen anderen, problematisierenden, Werken der Jugendliteratur. Für die Autorin wichtig ist dabei, dass das Werk für sich selbst stehen soll, kein Sprachrohr der Autorin ist. Bach erhebt keinen pädagogischen Zeigefinger, gibt keine klaren Antworten. Sinn kann nur jeder einzelne Leser für sich aus dieser Geschichte ziehen.
Am Ende verweigert Bach zwar das Happy End. Doch es geht weiter, das Ende ist nicht düster und final, sondern wirkt wie die Möglichkeit des Weitergehens mit positiven Angeboten. Auch das setzt Bach gewollt mit ihren musikalischen Verweisen, mit ihrem Figurensetting, aber auch mit ihrer grundsätzlichen inhaltlichen Anlage des Romans.
Didaktische Hinweise und Vernetzung
Didaktische Hinweise
Literaturunterricht gelingt, wenn er Schülerinnen und Schülern die Welt der Bücher so eröffnet, dass ästhetische und persönliche Bildung gleichermaßen möglich werden. Dazu braucht es passende Werke. „Marsmädchen“ ist eines davon. Bach ist es gelungen, eine eigene (sprachliche und strukturelle) Ästhetik zu entwickeln, die für die (inhaltlichen) Themen von Jugendlichen passend und nachvollziehbar ist.  
Inhaltlich greift „Marsmädchen“ große Themen der heranwachsenden Mädchen auf. Es geht um die Frage der Identitätsfindung, der Freundschaft und der Bedeutung der Familie bei der Findung der eigenen Identität. Zentral ist die Frage der aufkommenden Sexualität, womit auch die aktuelle Debatte der Vielfalt miteinfließt, da es um gleichgeschlechtliche Liebe geht. Indes vermeidet der Roman jegliche Wertung. Ein Thema, das indirekt einen immer wiederkehrenden (auch durchaus kritisch zu sehenden) Raum einnimmt, sind Drogen. Es wird geraucht, getrunken. Hier ist eventuell in Klasse 8 beim Thema Drogenprävention ein Anknüpfungspunkt zu finden.
Die Auseinandersetzung mit der Protagonistin ist eng verbunden mit der erzähltechnischen und sprachlichen Umsetzung:
Sprachlich ist der Roman geprägt von einer starken, authentischen Bildhaftigkeit. Die Dialoge bzw. das Reden der Figuren sind voller Anspielungen, Ellipsen, vieles bleibt ungesagt und bietet damit fiktionale Leerstellen an, die auf unterschiedliche Weise (analytisch, produktionsorientiert, gestaltend usw.) gefüllt werden können. Über die sprachliche Gestaltung werden Figuren charakterisiert und ihre Beziehungen deutlich.
Miriam selbst erzählt als homodiegetische Erzählerin mit interner Fokalisierung das Geschehen. Damit einher gehen Brechungen von Innen- und Außensicht, wenn Dialoge dargestellt und dann von Miriam in Gedanken kommentiert werden. Eine Problematisierung des Erzählers kann hier auf theoretischer Ebene fruchtbare und nachhaltige Ergebnisse bringen. Ebenso möglich ist es hier, neue Ansätze der Schreibdidaktik miteinzubeziehen. So könnte das analytisch-imitative Schreiben miteinbezogen werden, um sowohl die erzählerische Gestaltung fassbarer und das eigene Schreiben bewusster zu machen.
Dazu kann auch die Musik herangezogen werden. Das Werk ist durchdrungen mit Verweisen auf Musikstücke, die hörbar machen, was die Figuren nicht ausdrücken können oder wollen. Sie dienen auch zur Verrätselung der Inhalte, lassen unterschiedliche Deutungsmöglichkeiten zu. Hier wäre somit auch ein fächerübergreifender Unterricht denkbar. Doch auch als erster Zugriff auf den Roman und seine Themen ist die Musik denkbar.
Musik kann auf unterschiedliche Weise genutzt werden: Das Erstellen einer eigenen Playlist kann ein Weg sein, die eigene Lebenswirklichkeit mit in die Lektüre einzubringen. Musik kann als Schreibmotivation, als Auslöser eines Schreibprozesses genutzt werden, um die Schülerinnen und Schüler zur eigenen Textproduktion im Sinne der neuen Schreibdidaktik anzuregen.
Darüber hinaus kann Tamara Bach als Autorin in den Blick genommen werden. Sie bietet nicht nur ein großes literarisches Gesamtwerk mit diversen Romanen und auch Kurzprosa, sondern arbeitet ebenso im Bereich des Journalismus.
Vernetzung
Wolfgang Herrndorf: Tschick, Hamburg 2012.
Andreas Steinhöfel: Die Mitte der Welt. Hamburg 1998 / 2004 (Taschenbuchausgabe).
Vorschläge für die Umsetzung
Als Einstieg sind mehrere Varianten umsetzbar:
Variante 1: Tamara Bach selbst erhebt den Anspruch, dass ihre Sprache sich beim lauten (Vor-)Lesen bewähren muss. Daher ist ein solcher Zugriff im Unterricht denkbar. So kann das erste Kapitel gemeinsam gelesen oder vorgelesen werden. Erste Assoziationen zur Erzählerin und zur Geschichte können dann nach dieser ersten Lektüre im Zentrum stehen.
Variante 2: Eine andere Einstiegsmöglichkeit sind die Anspielungen auf Freundebücher und Psychotests. So gleicht der Anfang des Kapitels 1 im Teil „Is there anybody out there“ einem Freundebuch, das Kapitel 9 stellt eine Pro- und Contra-Liste an Dingen, die man an sich mögen kann, auf. Kapitel 1 in „It’s life, but not as we know it“ beginnt mit einem Psychotest. Auch so lässt sich der Weg des Erwachsenwerdens der Protagonistin aufzeigen. Die Frage nach der eigenen Identität steht hier im Raum. Man kann die Schülerinnen und Schüler die dort angebotenen Fragen selbst beantworten lassen. Dann erfolgt der Einstieg über das Thema „Erwachsenwerden“ oder „Identität“.
Variante 3: Auch die Musik bietet die Möglichkeit eines Einstiegs. Der titelgebende Song „Girl from Mars“ der Band Ash kann über die Musik und Lyrics erarbeitet werden. Danach können mögliche Romaninhalte gemeinsam diskutiert werden. Hier evtl. auch zusammen mit dem Klappentext, da hier ja auch schon die Möglichkeit einer gleichgeschlechtlichen Liebe angedeutet ist. Dies könnte dann als eine Art Trigger Warning fungieren, was vor allen Dingen in Klassen mit vielen Jungen nötig sein könnte. Wobei in einer solchen Klasse die Frage ist, ob ein Einstieg über den Song geeignet ist, weil er die Blicke von vorneherein eher auf die Liebesgeschichte und weniger auf die anderen Themen des Erwachsenwerdens lenkt. Und grundsätzlich bietet sich der Roman für eine reine Jungenklasse eher weniger an, da die Identifikationsfigur ein Mädchen ist. Hier sollte wohl eher Herrndorfs „Tschick“ als Lektüre gewählt werden. Möglich ist aber auch, diese beiden Werke zusammen als Lektüre anzubieten und daraus eine Portfolioarbeit zu machen. Wichtig erscheint bei einer solchen Verfahrensweise indes, immer wieder Diskussionsanlässe zu schaffen, sei es über die Arbeitsorganisation, über Talking Points oder kooperative Aufgabenstellungen.
Für Tamara Bach ist Musik konstitutiv für ihr Schreiben. Sie selbst sagt: „Am Anfang war das Wort, aber das Wort kommt mit der Musik. Und das Wort wird gesungen und das Wort wird geschrieben. Am Anfang ist das weiße Blatt, am Anfang ist der leere Bildschirm, der Seitenumbruch, das neue Kapitel. Und vielleicht ist es Nacht, denn der Tag ist zu voll, gerade hier in diesem Haus. […] Und um denen da draußen nicht beim Schlaf zuzuhören, um nicht das Klappern zu hören, das die Finger auf der Tastatur erzeugen, steckt man sich die Kopfhörer in die Ohren. Random. Was jetzt kommt ist Zufall, ist Glück. Da oben ist ein Gott, der gute und schlechte Tage hat. Gott ist das Wort und das Wort Musik und die Sprache bin ich. Es ist wie tanzen. Da ist ein Rhythmus, dem deine Finger nicht folgen können, aber, Chaostheorie, vielleicht ein Text“ (Bach 2006, 14).
Die Musik kann an vielen Stellen der Einheit zum Tragen kommen. Am Ende kann sie als Anregung genutzt werden für das eigene literarische Schreiben. Diese Idee kann dann auch als sanfter Übergang in eine neue Einheit (z.B. Lyrik oder Kurzprosa) fruchtbar sein.
Zentral für die Arbeit mit dem Roman sind indes die Figuren. Sie bilden das Zentrum:
Miriam selbst macht eine Entwicklung durch. Hier können das erste und letzte Kapitel verglichen werden. Deutlich wird dabei z.B., dass die Unsicherheit ein stückweit aus Miriams Leben gewichen ist, die Ereignisse um Laura sie ein stückweit verändert haben, neue Perspektiven in ihrem Leben sind.
Für Miriam kennzeichnend ist die Erzählweise. Hier kann beispielhaft das Streitgespräch mit ihrer Mutter im ersten Teil, Kapitel 3 analysiert werden. Mirjams inneres Sprechen im Vergleich zum Dialog mit ihrer Mutter ist hier wesentlich. Das Verhältnis zur Mutter bzw. zur Familie kann in diesem Zusammenhang auch aufgegriffen werden. Denn obwohl im Streit mit ihrer Mutter die Konfliktsituation des Erwachsenwerdens klar zu Tage tritt, zeigt sich im Verlauf der Geschichte, dass Familie für Miriam grundsätzlich positiv besetzt ist. Deutlich wird dies in den weiteren Begegnungen mit der Mutter (zweiter Teil, Kapitel 9, Kapitel 16) und auch in den Gesprächen mit Dennis (erster Teil, Kapitel 14, zweiter Teil, Kapitel 8, Kapitel 17 Ende).
Auch die Musik sagt einiges über Miriams Situation aus. Die Titel, die zu einer Analyse herangezogen werden können, sind: 
PJ Harvey: „Stories from the city, storie from the sea“ (erster Teil Kapitel 8)
U2: „All I want is you“ (zweiter Teil, Kapitel 2)
Tape für Laura (zweiter Teil, Kapitel 3)
Violent Femmes: „Blisters in the sun“ (zweiter Teil, Kapitel 13)
Massive Attack: „Karmacoma“ (zweiter Teil, Kapitel 17)
Die Beziehung zu Laura ist die Voraussetzung für die Entwicklung Miriams. Die zaghafte Annäherung der beiden (erster Teil Kapitel 4-6, Kapitel 8, Kapitel 15, zweiter Teil Kapitel 3, Kapitel 6, Kapitel 12-15, Kapitel 16 und 17, dritter Teil Kapitel 2) kann im Unterricht (auch arbeitsteilig) erschlossen werden.
Die Charakterisierung von Laura ist indes schwieriger. Auch, da wir nur Informationen der Ich-Erzählerin über die Freundin erhalten. Erst nach der gesamten Lektüre des Romans lassen sich hier mögliche Deutungsmuster von Leerstellen erkennen. Solche Leerstellen sind:
Der Kuss am Ende des ersten Teils, Kapitel 15
Die Begegnung auf der Toilette im zweiten Teil, Kapitel 3
Die Aussprache im zweiten Teil, Kapitel 6 (Ende)
Lauras Reaktion nach Miriams Vortrag des Erlkönigs im zweiten Teil, Kapitel 13 (Ende)
Die Szene kurz vor oder nach der intimen Begegnung im zweiten Teil, Kapitel 14
Nachdem die erzähltheoretischen Momente des Romans besprochen sind, kann hier auch literarisches Schreiben seinen Platz finden. Laura kann an einer der benannten Leerstellen selbst zum Sprechen gebracht werden. Hier kann dann über die konzeptionelle Arbeit gesprochen werden: Wie spricht Laura? Was denkt sie? Was sieht sie? Ein solcher Ansatz bietet einen alternativen Zugang zur literarischen Ästhetik eines Textes.
All diese möglichen Aspekte bieten über die Auseinandersetzung mit Inhalten und Gemachtheit von Literatur für die Schülerinnen und Schüler Anlässe, ihre eigenen Ansichten, ihre eigene Lebenssituation für sich, in der Diskussion oder in schriftlicher Aktivität zu entwickeln.
Erweiterungs-/ Vertiefungsideen:
Die Schriftstellerin Tamara Bach kann in den Blick genommen werden.
In Portfolioarbeit kann ein zweites Werk als Alternative angeboten werden: Andreas Steinhöfel: Die Mitte der Welt (queere Thematik eines Jungen); Wolfgang Herrndorf: Tschick (Coming-of-Age Roman mit männlichem Protagonisten)
Literatur, Textausgaben und mediale Umsetzungen
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Andrea Weinmann: Literaturgeschichte als Generationengeschichte. Ein Rückblick auf die kinderliterarische Wende um 1970. In: Bernd Dolle-Weinkauff; Ute Dettmar; Gabriele von Glasenapp, : Kinder- und Jugendliteraturforschung international : Ansichten und Aussichten ; Festschrift für Hans-Heino Ewers (Kinder- und Jugendkultur, -literatur und -medien : Theorie – Geschichte – Didaktik, Bd. 93), Frankfurt am Main 2014, S. 149-166.
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Textausgabe
Taschenbuchausgabe: Tamara Bach: Marsmädchen, Hamburg 2023.
Schlagwörter
Adoleszenz, Familie, Freundschaft, Identität, Liebe, Musik, Schule, Sexualität, Jugendroman
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